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Vorwort von Inka Hammond

Sheilas Geschichte zu lesen ist für mich, wie in einen Spie-
gel zu schauen. Immer wieder entdecke ich Fragmente mei-
ner eigenen Seele, Meilensteine meines eigenen Weges. Im 
Lesen finde ich mich selbst, fühle mich verstanden und des-
halb geborgen.

Als ich vor einiger Zeit selbst mein Herz geöffnet und 
meine Geschichte für andere aufs Papier gebracht habe, 
da zitterten mir die Knie und mein Mut flatterte wie ein 
ängstlicher, kleiner Vogel. Ich erwartete Ablehnung und Un-
verständnis, bestenfalls ein emphatisches Zunicken. Aber 
was dann tatsächlich passierte, übertraf alles, was ich mir 
je hätte vorstellen können: Frauen lasen meine Geschich-
te und fanden sich selbst. Und in diesem Wiedererkennen 
und dem Gefühl von Verstanden-werden und Geborgenheit, 
wuchs Hoffnung auf einen Neuanfang. 

Wenn wir uns verletzlich machen und andere mit hinein-
nehmen in den Zerbruch unserer Seele, keimt etwas auf: 
zarte Stärke. Wir erkennen: Wir sind nicht allein, da ist noch 
jemand durch so ein schreckliches, dunkles Tal gewandert; 
da gibt es noch andere, die meinen Schmerz nachvollziehen 
können. Und das macht Mut!

Doch es passiert noch viel mehr: Das eigene Herz darf 
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wieder atmen und dem Leben entgegenvibrieren. Wenn 
wir unsere Geschichten teilen und nicht beim Schmerz ste-
henbleiben, laden wir zu neuem Leben ein. Wir teilen Hoff-
nung, wir stärken Rücken, wir zeigen: Es gilt, neue Kapitel 
zu schreiben!

Sheila macht mit ihrem wunderbaren, zerbrechlichen 
und offenherzigen Buch genau das: Sie teilt ihren Schmerz 
und lädt zu neuer Hoffnung ein. Weil es einen Gott gibt, der 
unseren Schmerz kennt – ihn sogar selbst erlebt hat – und 
deshalb mit uns mitfühlen kann. Weil es einen Gott gibt, der 
uns sieht und weil sein Blick nicht enttäuscht, frustriert oder 
ablehnend ist. Wer einmal diesen Blick im Innersten seines 
Seins wahrgenommen hat, bleibt nicht derselbe. Sheila hat 
das erlebt und nimmt uns mit auf ihre Reise hin zu diesem 
Gott, der alles neu macht und der uns einlädt in ein Leben 
voller Farben, Freude und Frieden. 

Egal, was das Leben uns vorher vor die Füße geschmissen 
hat; egal, wie oft unsere Hoffnung geraubt, unsere Identität 
beschmutzt und unsere Würde mit Füßen getreten wurde – 
die Liebe dieses Gottes macht es uns möglich, weiterzuge-
hen, wieder zu lieben, neu zu fühlen, tief zu empfinden und 
voller Erwartung zu empfangen.

Dieses Buch wird dich an das erinnern, was eigentlich 
möglich ist. Sheilas Geschichte ist wie ein Hafen, in dem wir 
unsere müden Segel einholen und uns von den sanften Wel-
len schaukeln lassen dürfen. Es ist okay, wenn es wehtut. 
Es ist okay, wenn du eine Pause brauchst. Ich glaube, Gott 
möchte durch Sheilas Worte die morschen Holzplanken dei-
nes Herzens erneuern, die Sturmschäden ausbessern, die 
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abgesplitterte Farbe abschleifen, sie frisch übermalen und 
deinem Lebensboot schließlich einen neuen Namen geben. 
Du wirst beim Lesen spüren, wie neuer Wind deine Segel 
füllt und wie dein Herz sich wieder öffnet für die Abenteuer 
da draußen auf hoher See. 

Ich wünsche mir, dass wir mehr und mehr solcher Ge-
schichten wie Sheilas lesen und hören. Ich wünsche mir, 
dass mehr und mehr Frauen den Mut haben, zu ihren 
Schwächen zu stehen und gerade darin ihre größte Stärke 
zu finden. Ich wünsche mir, dass mehr und mehr Frauen 
so mutig ihre Stimme erheben und anderen den Weg auf-
zeigen. Ich wünsche mir, dass wir mehr und mehr Jesus 
erlauben, unseren tiefsten Schmerz zu berühren, um dann 
Heilung zu finden. 

Ich wünsche mir, dass wir den Mut haben, zu glauben, 
dass Gott wahrhaftig über jede Hoffnungslosigkeit trium-
phiert. Sheilas Buch wird zu alldem beitragen, da bin ich 
mir sicher. 
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Für all die scheinbar Übersehenen, 
ihr seid gesehen, 

 
und für Jesus, 

den Gott, der mich sieht.
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Dein Blick heilt mein Herz

Ich habe nie nach dir gesucht, 
manchmal gedacht, ich sei verflucht. 

Ich habe nie nach dir gefragt, 
einmal zu viel versagt, 

doch deine Liebe fand mich hier, 
verirrt, gebrochen gabst du mir 

den größten Schatz: deinen Blick auf mir. 
 

Du schreibst meine Geschichte neu, 
du schenkst mir Flügel, machst mich frei. 

Du liebst mich heil, du füllst mich aus, 
ich habe heimgefunden – in dein Haus.
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Vorwort

Ich weiß nicht, wer du bist, und welche Träume du hast, 
während du die Seiten dieses Buches durchblätterst. Viel-
leicht stehst du gerade mit beiden Füßen fest auf sicherem 
Boden und dein Leben könnte nicht schöner sein. Aber viel-
leicht sind die Schritte, die du gerade gehst, auch zögerlich 
und ängstlich und der Weg, den du beschreiten musst, ist 
mühsam und schmerzhaft. Ich kenne beides. Und ich weiß 
inzwischen, dass Gott uns in beidem ganz nahe ist – und uns 
sieht. Um diesen liebevollen Blick Gottes soll es in meinem 
Buch gehen. 

Genau genommen geht es um vier unterschiedliche 
Blicke, die mein Leben verändert haben: Gottes Blick, der 
schon seit Anbeginn der Zeit auf jedem von uns ruht – und 
so auch auf mir – ist der erste Blick, um den es in meinem 
Buch geht. Diesen Blick zu erwidern, war die beste Entschei-
dung, die ich jemals getroffen habe. Und durch diese Ent-
scheidung hat sich auch mein Blick auf die Welt, auf Gott 
und auf meine Mitmenschen verändert – und letztlich auch 
mein Blick auf mich selbst. Denn ob wir uns von Gott an-
schauen lassen und wie wir auf diesen Blick reagieren, hat 
einen entscheidenden Einfluss auf den Zustand unseres 
Herzens. 
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Blicke können entweder Liebe und Segen in ein Men-
schenleben bringen oder dort viel Verwüstung und  Schaden 
anrichten. Deswegen ist Gottes Blick auf unser Leben umso 
wichtiger, wenn nicht sogar überlebenswichtig für unser 
Herz. Denn wenn wir lernen, seinen liebevollen Blick zu 
erwidern und uns nicht länger ängstlich seiner Liebe und 
Zuneigung entziehen, können Wundergeschichten geschrie-
ben werden. Und meine Geschichte ist so eine Wunder-
geschichte. 

Ich nenne sie auch meine persönliche Liebesgeschichte 
mit Gott. Sie handelt davon, was in und seit dem Sommer 
passierte, in dem Gott mich fand und ich ihm daraufhin 
mein Leben übergab. Meine Geschichte soll euch erzählen, 
wie ich gelernt habe, seinen Blick auf mir auszuhalten und 
meinen Blick voller Hoffnung in die Zukunft zu richten. 
Denn die Blicke, die man mir in den Jahren zuvor zugewor-
fen hatte, waren nicht immer von Liebe und Fürsorge ge-
prägt gewesen – im Gegenteil: sie lasteten oft schwer auf 
mir, machten mich unsicher und ängstlich. 

Als ich vor vier Jahren im Gemeindehaus meiner jetzigen 
Gemeinde saß und das erste Mal die Lieder sang, die nun 
meine täglichen Ohrwürmer sind, wusste ich noch nicht, 
dass ich in nicht allzu ferner Zukunft die Chance bekom-
men würde, alles, was mir widerfahren war, in einem Buch 
festzuhalten. Wenn du mir das damals erzählt hättest, hät-
te ich dir wahrscheinlich einen Vogel gezeigt und laut ge-
lacht. Denn mit alldem, was ich gerade erlebe, hätte wohl 
niemand gerechnet. Und ich selbst am wenigsten. Und so 
handelt meine Liebesgeschichte mit Gott davon, wie er mir 
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ein neues Herz geschenkt hat. Ein Herz, das im Takt seiner 
Hoffnung schlägt, ein Herz, das Stück für Stück heilt und 
lernt, zu vergeben. Doch bis es so weit kam, verging einiges 
an Zeit. Es verging eine Zeit, in der ich das Leben von der 
anderen Seite kennenlernte. Von diesem Leben ohne Gott 
werde ich dir ebenfalls erzählen. 

Ich kenne die Schmerzen, Herzensnöte und ungnädigen 
Blicke, denen man als junge Frau ausgesetzt sein kann, ich 
habe selbst so lange gegen sie angekämpft. Es war ein Kampf 
gegen mich selbst. Gegen mich selbst und dieses wiederkeh-
rende Gefühl der inneren Leere. Da war eine unbeschreib-
liche Sehnsucht in mir und ich wusste nie, wer oder was sie 
stillen könnte. 

Es fühlte sich ganz oft an wie eine trockene Wüste, über 
die ein Sandsturm fegte, und mitten in dieser Wüste war ich 
am Verdursten. Ohne Halt, ohne Orientierung, und ohne ein 
Ziel, auf das ich meinen Blick richten konnte. Denn durch 
dutzende Umzüge und Abschiede, vor allem aber durch die 
Alkoholkrankheit und bipolare Störung meines Vaters und 
die schwierigen Umstände in meiner Familie, hatte ich den 
Blick in die richtige Richtung verloren, und eine seelische 
Trockenheit und große Angst überkamen mich immer und 
immer wieder. Sie waren in den Jahren, in denen ich noch 
nicht gläubig war, beinahe mein täglicher Begleiter. 

Als ich Gott mein Leben anvertraute, ging ich davon aus, 
dass sich von nun an alles ändern würde. Aber dem war 
nicht so. Auch nachdem ich mich für ein Leben mit Jesus 
entschieden hatte, blieben die große Sehnsucht und der 
Durst nach Mehr nicht aus. So wurde mir eine Sache klar: 
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Meine Erlösung und meine persönliche Heilungsgeschich-
te, die die Verarbeitung meiner größten Verletzungen und 
mein Trauma der Vergangenheit beinhaltet, sind zwei Paar 
Schuhe. Ja, Jesus starb für uns am Kreuz. Ja, er nahm all 
unsere Schuld an unserer Stelle auf sich und ja, durch seine 
Wunden können unsere eigenen heilen. Ja, er kennt unse-
ren tiefsten Schmerz und die wunden Stellen in unserem 
Herzen, die wir vor der ganzen Welt verstecken wollen. Und 
er wohnt in unserem Schmerz. Aber entgegen all unserer 
Wünsche und Hoffnungen bleiben die anderen „Jas“ eben 
auch bestehen: Ja, ich wurde verletzt. Ja, man hat mir mein 
Herz gebrochen und ja, mir wurde Unrecht getan. Ja, die 
Schatten meiner Vergangenheit können mich auch weiter-
hin einholen und ja, ich musste mich erst von all diesen Er-
lebnissen erholen und langsam gesund werden. 

Ich verstand damals schnell, dass unsere größte Schuld 
am Kreuz von Golgatha hängt, aber bis ich verstand, dass 
dort auch unsere größte Angst hängt und dass Jesu Blut auch 
unsere Wunden heilen will, dauerte es wesentlich länger. Ja, 
ich glaube, dieser Prozess kann Jahre, wenn nicht sogar ein 
ganzes Leben lang andauern. 

Möglicherweise kennst du dieses Gefühl der inneren Leere 
und diese inneren Stürme selbst nur zu gut. Wenn das so ist, 
dann will ich dir zuwinken und dir ein „Hallo“ und ein „Bleib 
doch ein wenig“ zuflüstern. Vielleicht kann es dir helfen zu 
hören, wie Gott die Leere in mir gefüllt hat und wie er mich 
immer wieder neu (er)füllt. Er ließ mich durch gefühlt nie 
enden wollende Wüsten laufen, in denen ich das ein oder an-
dere Mal tatsächlich glaubte, innerlich zu  verdursten. Aber 
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genau dort in der Wüste fand er mich. Und indem er mich 
ansah, als ich dreckig, traurig und verzweifelt war, öffnete 
er mir meine Augen für seine Wahrheiten und für ihn selbst: 
für unseren Wegbereiter. Wundervollbringer. Versprechen-
einhalter. Und unser Licht in der Dunkelheit (wie es in dem 
wunderschönen Song „Way Maker“ von Leeland besungen 
wird). Und dieser Gott möchte auch dein Herz heilen.

Ich weiß nicht, worin deine Kämpfe bestehen, und viel-
leicht kannst du dir deine Kämpfe nicht einmal selbst er-
klären. Aber vielleicht kann dir meine Geschichte ein wenig 
die Angst nehmen. Und vielleicht kann sie dir Mut machen, 
dich ebenfalls diesem wunderbaren Gott anzuvertrauen. Er 
weiß um das alles. Er weiß darum. Und nicht nur das: Er 
weiß auch um das Warum. Er kennt deine Geschichte und 
ihre Gründe, und sie sind ihm nicht egal. Und das Wunder-
bare an Gott ist seine Fähigkeit, dass es ihm ein Leichtes ist, 
aus unseren Trümmern Paläste zu bauen, Asche in Schön-
heit zu verwandeln – und ein gebrochenes Herz heilzulie-
ben. Er lässt aus unserem Warum ein Wozu werden. Er ver-
wandelt unsere größte Wunde in das größte Wunder. Und 
unsere Angst in Vertrauen. Er kann das, denn nichts ist ihm 
unmöglich. Ich habe es selbst erlebt!

Ich will meine Geschichte all denen erzählen, die Jesus 
kennen- und lieben gelernt haben. Wenn du Jesus schon 
kennst, hilft sie dir vielleicht, dich an seine Gnade und sein 
liebevolles Handeln in deinem Leben zu erinnern. Vielleicht 
hilft sie dir auch, das Feuer in dir wieder neu zu entfachen, 
und vielleicht lässt sie dein Herz sich wieder nach Mehr seh-
nen. 
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Mein Buch soll aber auch für all diejenigen sein, die bis-
her nichts von Gott wissen wollten. Für diejenigen, die mit 
Halleluja und Gnade nichts anfangen können. Euch will ich 
zusagen: Ich war eine von euch. Ich habe nie nach Gott ge-
sucht. Ich habe das Ganze mit dem Glauben nie verstanden. 
Ich wollte nicht an einen guten Gott glauben, nach allem, 
was mir die Welt zugefügt und genommen hatte. Ich sehe 
euch und ich verstehe eure Zweifel. Ich war auch jemand, 
der sich übersehen gefühlt hat. Vielleicht kann dir meine 
Geschichte deshalb helfen, ein bisschen mehr zu erkennen, 
wie dieser Gott ist, der diese Welt geschaffen hat – und dass 
es sich lohnt, an ihn zu glauben und sich seinem unendlich 
liebevollen Blick auszusetzen. 

Und wenn es eines gibt, das ich in den letzten Jahren 
gelernt habe, dann ist es, dass Gottes zärtlicher Blick wirk-
lich jeden von uns gesund lieben will. Und zwar jeden Teil 
unseres Herzens. Es liegt an uns, ob wir es zulassen, dass 
sein liebevoller Blick unsere Vergangenheit streift und sei-
ne Güte und Führung von nun an unsere Zukunft bestimmt. 
Ich habe es zugelassen und möchte dir von meinen Erfah-
rungen erzählen. Also, bist du bereit, meine Geschichte zu 
hören?

Sheila 



19

Kapitel 1: Ein Blick zurück

1.1 ... auf meine Vergangenheit

„Weil du teuer bist in meinen Augen und wertvoll 
bist und ich dich lieb habe, so gebe ich Menschen 
hin an deiner Stelle und Völkerschaften anstelle 

deines Lebens“  
(Jesaja 43,4; ELB).

Ich bin in einer Welt aufgewachsen, in der Gott keine bedeu-
tende Rolle spielte. Ich glaubte zwar schon immer daran, 
dass es eine höhere Macht geben und dass irgendjemand 
diese Welt geschaffen haben musste, doch dass Gott tatsäch-
lich ansprechbar war, ein lebendiges Gegenüber, das mich 
sah und liebte, daran verschwendete ich keinen Gedanken. 
Und hätte ich von seiner Liebe mir gegenüber gehört, hätte 
ich bei alldem, was mir bereits in frühen Jahren zugestoßen 
war, höchstwahrscheinlich nicht an sie glauben können. 
Oder wollen. 

Unsere Welt dreht sich immer schneller und wir geben 
allen möglichen Dingen die merkwürdigsten Namen. Wir 
sind gut darin, „Hashtags“ für jeden Bereich unseres Lebens 
zu finden. Das hat mich darüber nachdenken lassen, welche 
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Titel oder Tags ich wohl meinem Leben geben würde. Ja, 
wie würde wohl die Überschrift meines Lebens lauten?

Ich musste an all die Namen denken, dir mir im Laufe 
meines Lebens schon gegeben wurden, und an all die Rol-
len, in die ich selbst immer wieder geschlüpft war. Nur ei-
nen Titel für mein Leben – nein, den würde ich nicht finden 
können. Denn da gab es so vieles, was passiert war und mich 
geprägt hatte. Also bin ich auf folgende Schlagwörter oder 
„Hashtags“ gekommen: Schon immer ein Sensibelchen. Schei-
dungskind. Tochter eines Alkoholikers. Heimatlos. Ausgegrenzt. 
Benutzt. Opfer. Und es sind diese Sätze, die über meinem 
Leben stehen – oder standen: „Sie wollte alle retten, am 
liebsten ihren Papa. Aber das schaffte sie nicht. Und daran 
zerbrach sie.“

All diese dunklen Tage, auf die sich diese Worte beziehen, 
überschatteten so viele Jahre meines Lebens jede Freude und 
die vielen, schönen Momente, die ich erlebte – die es natür-
lich auch gab. Aber die verletzenden Worte und Gedanken sa-
ßen tief. Denn Worte können regelrecht zu Flüchen werden 
und dich genau dann einholen, wenn du wieder gegen sie 
ankämpfst. Aus Sprüchen werden dann subjektive Wahrhei-
ten, und schmerzhafte Erlebnisse können zu inneren Kriegs-
schauplätzen werden, auf denen du noch jahrelang Angst 
hast, ums Leben zu kommen. Denn auch noch nach all den 
Jahren gibt es Nächte, in denen ich schweißgebadet oder 
weinend aufwache, weil mich die Erinnerungen aus meiner 
Vergangenheit wieder einmal im Traum eingeholt haben. 
Und wenn ich dann nicht aufpasse, ziehe ich doch wieder 
wie eine kleine Soldatin mit ihrer Rüstung in Kriege, die nie 



21

für mich bestimmt waren. Ich bringe mich in emotionale Ab-
gründe, die eigentlich schon lange hinter mir liegen. Doch 
dann schaue ich wieder auf den, der die folgende Geschichte 
mit mir schrieb und meine Kämpfe für mich kämpft. 

Im Frühling 2019 nahm ich an einem achtwöchigen Bibel-
schulprogramm der Fackelträger am Tauernhof in Österreich 
teil. Als ich meinem Bibelschulleiter, David Hines, damals 
meine Geschichte erzählte, schaute er mich nur stumm an. 
Er hatte nicht mit dem gerechnet, was er über mich erfuhr. 
Das geht vielen Menschen so. Denn mittlerweile habe ich 
mein Lächeln zurück und laufe an den meisten Tagen mit 
einer fröhlichen Gelassenheit und voller Dankbarkeit durch 
die Welt. Die vielen Narben auf meinem Körper von den 
Schnitten, die ich mir als Teenagerin selbst zugefügt hatte, 
sind noch der einzige sichtbare Beweis dafür, dass da mal 
etwas anders war. Dass dieses freie Lächeln nicht schon im-
mer da gewesen sein kann. 

Schon während sich David damals die Zettel durchlas, 
auf die ich meine Geschichte so gut ich konnte draufgekrit-
zelt hatte, sah ich, dass ihn das, was er las, nicht kaltließ. 
Wir hatten zuvor die Aufgabe bekommen, zu Beginn des 
nächsten Gottesdienstes ein knapp zehnminütiges Zeugnis 
zu geben, das heißt, davon zu erzählen, was wir mit Gott 
erlebt hatten oder wie wir zum Glauben gekommen waren. 
Aber wie sollte ich in zehn Minuten erzählen, wie sehr Gott 
mich verändert hatte und wie mein Herz an manchen Tagen 
vor Dankbarkeit fast platzt, weil er mich gefunden hat? 


